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auf verschiedenen Reisen in das schwäbische Alb-Ge­
birge gemachten geognostiach-niineralogischen Beobachtungen,

von

Friedrich von Tue IN, 

ktrnigl. baierisch. Bej’g-Commissär in Memmingen.

I. Abschnitt.
Fon der Luge, den Ordnzen und der Benennung des schiudbi-

sehen ilh،Gehlrges.

5■ 1- ,

im Norden und Nordwesten der Hohen-Alpen, dieser Biesenberge 

der alten Weit, die von der fthone im südlichen Frankreich 
bis an die Donau in Ungarn sich- erstrecken , erhebt sich , 
glcicl، einem entfernten grünenden Wabe, ein z١veytes über zwey- 
hundert Stunden langes Gebirge, der Jurassns der Bdmer.

Die-



Dieses gcognostische Ganze zerfallt durcli geographische Be. 
Stimmungen und verschiedene Benennungen in mehrere Tlieile. Ein 
solcher ergänzender Theil ist das schwäbische Alb-Gebirge.

5٠ 2.. ,

Gern übersieht man mit einem Bliche das Ganze, ehe man- 
das Einzelne hennen lernt ؤ dalier liier, nur ein Wort im Allgemei­
neu von dem jura-Gebirge überhaupt. Es erstreckt sich, 
von SSW. nach 10., vom Dauphin،': bis nach dem ß am in er- 
gisclien und der Ober-Pfalz in Deutschland. Wach dieser 
seiner ganzen Ausdehnung, durch mehr als 7 Längengrade und in 
einer Breite von IO bis 8ا Stunden, .ist es gleichartig und gleicli- 
zeitig in seinen Stein-Gebilden. Man hat .dieser Gebirgsbildung in 
neuern Zeiten, bey den erweiterten geognostischen Ansichten, in der 
Reihe der Formationen ein.en eigenen Platz .eingeräumt, und begreift 
sie unter der Benennung der Jura-Formation, s.o wie die Ge­
steinsart, aus .der sie besteht, unter dem Nahmen Jura-Kalkstein be- 
rcits allgemein bekannt ist. In einer beynahe gleiclien Richtung mit 
den hoben Alpen dahinziehend, ist dieses Gellirge theils nur 8, tlicils 
über 30 Stuntlen von demselben entfernt. In SSW. lieg't cs ihnen 
am nächsten, und entfernt sich in 10. immer weiter von densel- 
heil- Die Htihc des Jurassus ühcr tlie Fläche der Meere verhält sich 
.im Allgemeinen zu der Höhe, der Alpen wie ؤ zu 11. Die höchsten 
Puncte erlieben sich nicht aus der Mitte diese-s Gebirges, sondern 
aus dem einen, den Alpen zunächst gelegenen Rande. So sind der 
'Phcvenon, der Tendre und Thory ungleicli -höher als die 
höchsten Puncte des Randen-Gebirges und der schiväbi- 
selten Alb ؤ und im Bambei.'gischen fällt dieses Gebirge noch 
ungleich mehr ab. Der Raum zwischen dem Jura und den Alpen, 
bestellt mehrentheils auS Niederungen, in denen theils jüngere Sand­
stein - und Mergel-Gebilde, theils blofs die an - und aufgeschwemm. 
teil. Bruchstücke der Alpen aljgesetzt sind. Die ganze äussere Ge­
staltung der Alpen des Jura und des dazwischen gelegenen Raumes

könn-
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konnte man füglich durcli das folgende Gleichnifs ausdmeken. Ais 
eine ungeheure Felsenfestung erhebt sich «her die Rinde der Erde 
das hohe Alpen-Gebirge; ЛП dieser Feste hin läuft ein, tiefer Graben, 
 -etzt oline Wasser, angefüllt mit vertrocknetem Sclilamme und Brucli؛
stücken; am Rande dieses Grabens zielit sielt der lange Wall der 
Aussenwerke, das Jura-Gebirge, hin.

$٠ 3٠
Unterabtheilungen weit ausgedehnter Gebirgszüge erleichtern 

die Mittheilung des Beobachters und iir so fern kann sielt der Geog- 
nost mit dem Geographen, wenn nur einiger Massen natürliche Grän­
zen zu solchen Bestimmungen gewählt werden, sehr woltl vereinigen.

Da ich die über die Gränzen der schwäbischen Alb ge­
sammelten Aachrichten ganz unzureichend und selbst seltr widerspre­
chend gefunden habe, so gab ich mir Muhe, sie etwas näher zu 
bestimmen.

Ich ١ѴІІ1 hier nur die vorzüglichsten Puncte dieser Demarca- 
tion ausheben.

Die Berge, welche im Norden der Donau bey Gttnzburg 
und Ulm sich erheben, und von da aus bey Ehingen, Gamer. 
tingen und Ebingen die schwäbische Ebene begränzen, bil­
den die südliche Gränze der schwäbischen Alb. Im Westen 
scheidet der Neckar von Roth W’eil bis Dellingen dieses 
Gebirge vom Schwarzwald. Die Nordgränze bildet sich durch die 
im Süden des Neckars, der Fils und Rems ansteigenden Berge 
über Reutliitgen, Netffen, Weillteint, Göppingen, Gmund, 
und Aalen, und im Osten bestimmen ein einspringender Winltel 
der Gebirgstheile in der Gegend von Rachhagel und das R0- 
eher-Thal die Endpuncte.
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So wie man bisher die Gränzcn des schwäbischen Alb- 
Gebirges unrichtig bestimmt hat, eben so hat auch die Benennung 
dieses Gebirges zu verschiedenen Irrthlmern Anlafs gegeben. Einige 
Schriftsteher nennen es die Alpen, andere die Alben; bey eini­
gen lieifst es die Würtemberger-Alb, bey andern die raulie 
Alb oder der raulie Alb. Indessen sind die .rauhe Alb, so wie 
die fViirtenberger.AIb, nur .'!'heile des gesamten Alb-Gcbir- 
ges. Ich bediene mich jedem Mifsverstande auszuweielien der Be­
nennung Alb-Gebirge oder schwäbisches Alb-Gebirge.

II. Abschnitt.
Allgemeine und iinssere geognostische des Alb-Gebirges.

§٠ اا٠

Die schwäbische Alb, welche, wie oben bemerkt wurde 
als ein ergänzender Theil des Jura-Gebirges anzusehen ist, Iiält 
mit dem Hauptzuge dieses Gellirges die gleiche Bichtung. Wenn 
man das Streiclien der Ilöchsten Gcbirgs-Theile von Heidenheim 
iiber Wiesensteig nach Urach, Pfullingen und Sulz mit-tels 
des Bergcompasses bestimmt, so zeigt es sich hor. 3;ه, von NO. 
in SW. Die Länge dieser Streichungs-Linie beträgt ungoiähr 16 
deutsche oder ,geographische Meilen (,zu جا auf einen Grad), die 
Breite aller nur 4"— 5· ' '

$٠ 3.

Mehrere auf der schwäbischen Alb vorgenommene Ho- 
henmessungen mit dem de Lu e schen Barometer iiaben micli 
überzeugt, dafs die höchsten Puncte dieses Gebirges 3-3000 baie- 
Tische Fufs über die Meeresfläche erhaben sind. Im SSW. des .1 u- 
ra erhebt sich die Dole etwas über 5000, der Tendre und Be- 
culet 100 ج Fufs über die Meeresfläche. Man kann selion daraus

den



den Schlufs machen, wie bedeutend der Abfad ,des ganzen Gebirgs- 
rttckens gegen |0.. sey.

Auf beyden 'Seiten der Donau- und Neckar-Ebene erhebt 
sich das Alb-Gebirge gieich einem Jaohen Damme, und es bleibt 
sich diese von dem Ansteigen der Alpen 'SO abweichende Form fast 
überall gleicli. Auf .der Höhe des Gebirges zeigen sich mehrentheils 
hohe Flächen, keine eigentlichen Rcrgspitzen. Die Wege Uber die 
Alb gehen nicht dnreh Engpässe wie in den hohen ^pen, sondern 
gerade über flen Bergrüchen. Auch hierin liegt ein wesentlicher 
Unterschied .der Gestaltung der Alpen und der Alb.

3٠
Das schwäbische Alb-Gebirge hat einen bedeutenden 

Wassermangel. Das in den höchsten 'Fludern und auf den Berg­
ebenen sich sammelnde ١Vasser ,fliefst mehrentheils unbemerkt und 
in unterirdischen Canälen den äussersten Gebirgsabhängen zu., wo 
es oft in mächtigen Strohmungen, die schon an .der Quelle ein Muhl­
rad zu treiben, im Stande sind., herrorbricht. Von Mbicral-Wassern 
sind mir iinaer dem Umfange der Alb nur jenes bey Uebcrhin- 
gen unweit Geifslingen, das Geyerlaad bey Urach, das 
Kleinengstinger laey Pfullingen und das Ritenauerbad im 
Amt.e Marbach bekannt. Desto mehrere linden sich nördlich von 
diesem .Gebirge, auf dem Boden e'iner jüngern Flötzbildung, wovon 
'ich laier nur die Bäder und Gesitf)dbrunnen laey Göppingen, 
Ibenhausen, Bo.11, c an stk dt , Ifornwestheim, Hirse lala ad 
bey Stuttgardt und Bläsibad bey Tübingen nennen will·

-§٠ 4.
So wie es überhaupt eine Eigenschaft des auf der Jura­

Formation aufgesetzten Bodens zu seyn scheint, dafs die Vegetation, 
nicht besonders gedeihen will, so ist aucla im Allgemeinen die Uai- 
fruchtbarheit auf der Alb selar auffallend. Mac« darf nur olaen-

bin
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hin die Feldfrüchte, den Ertrag der Wiesen, den Baumwuchs die­
ser Gegenden mit Andern unter gleichem Himmelsstriche und auf 
gleicli hoch gelegenen Bezirken vergleichen, um die — 
dieses Bodens gewabr zu ١verden. Unzählige lose Kalksteine kede. 
cken fast an allen Grten Berge د Abhänge und Ebenen , und oft fin­
det die Pilanze kaum Erde genug و um festen Grund zu fassen,

i 5·

Was mag wohl die Ursache dieser Unfruchtbarkeit seyn? 
Hie rückwärts gelegenen ي so hocli hinan ragenden Alpen sind ein 
mächtiger Ableiter für alle Feuchtigkeiten des :Dunstkreises. Sie zie­
hen vieles davon an sicli, was, ohne sie, auf dem vorwärts gelege- 
пси Walle ,sich absetzen wttrde، Ferner scheint in dem Zerkltif- 
tungs-Verhältnisse dieser Steingebilde der Grund zn liegen , dafs 
auclr die аиэ der Atmosphäre angezogenen Feuchtigkeiten sich niclit 
auf der Oberfläche erhalten, sondern sehr bald, in die Tiefen hin- 
absink.cn. Die Feuchtigkeit, sekon an siclr ein Hilfsmittel zur Vc- 
­etation, wirkt auch auf die Zerstörung der Steinmassen und er؟
zeugt in gleiclicm Verhältnifse Grund Und Boden. Es kann dalier 
ihr Mangel doppelt nachLheilig für das Gedeihen der Pflanzenwelt 
werden. Lieber den Kalkstein-Gebilden scheint überhaupt ein min­
der fruchtbarer Boden zu liegen, als da wo die Rinde der Erde 
aus Sandstein und Urgebirgs - Arten bestellt. Ist wohl die Kalker­
de an sich weniger geneigt, eine gedeihliche Dammerde zu gellen? 
Wenn der Feldspath, ' dieser integrirende Tlieil der in der Urzeit 
erschaffenen Steinmassen, ؤا —bis 17 p. c. Kali enthält, so könn­
ten in der Verwandtschaft des Laugensalzes zu den Pflanzen liedeu­
tende Winke auf die Vegetation liegen.

Auch das climatische Verhältnifs ist in den Gegenden 
des schwäbischen Alb-Gebirges ausgezeichnet. Gerade als wä-

ren



reu Süden und Norden .versetzt, gedeihen alle Obstbäume besser 
am nördlichen Abhange als im Süden dc-r Alb. Port wächst Wein, 
hier nicht. Der Nufisbaum, dieser climatische Barometer, der hier 
beynahe ؛ährlich erfriert, erhebt sicli dort in stammhaften Bäumen. 
Im Norden ärndet man früher .als im Süden, und liier zeigt sich 
früher Sclince und Schlittenbahn als im Norden. Ste.igt man von 
den Höhen von Lichtenstein lierab in den Thalgrund bey Pfui- 
liIlgen, so siebt man sich, nur in verjüngtem Mafsstabe, von dort 
aus, wie vom Brenner in ,das Etfchland, oder von den 'crai- 
ner Alpen in das Littorale hinab, mit einem Malilc in eine 
paradiesische Gegend versetzt. Ganz anders verhalt sich alles jen. 
seits І1.11 Süden, wenn man die gegenüber stellenden Anhöhen von. 
Gamertingen hinab kommt. Auch liier sind .es wieder die im 
Süden anstehenden hohen Alpen, чѵеіеіпе so mächtig wirken. Hoch 
liinauf mit Gletschereis und Schnee bedeckt., *heilen sie die .von 
iInnen herabströlimende Kälte den südlichen Abhängen der Alb mit, 
wofür die. Alb selbst, gleicli einem Damme, ,die nördlichen Abhän­
ge beschützt.

.5· 7٠
Nur wenige Thäler durchsclmeidcn die schwäbische Alb'.. 

Breite Längenthäler oder tief hinauf gellende Querthäler sucht man 
umsonst. Durch den oben angezeigten Wassermangel wird dieses 
sclir deutlich.. Die hoch gelegenen Thalgegenden haben nicht selten 
gar keinen Ausgang und liilden mehr muldenförmige Vertiefungen 
als eigentliclie Thäler. Da wo die Thäler nach der Ebene liinaus- 
laufen., finden sich mehrentheils selir tiefe Einschnitte^ auch zeigen 
sich viele solche Einschnitte am Ausgehenden ohne Wasser. Ein 
solcher zwischen engen Eelsen cingeschlossener Canal findet sicli licy 

»Hausen an der Lauchart im sogenannten Böller, am Blau­
topf unweit Blaubeuren, bey Apfelstetten unweit Bullen­
hausen und vorzüglich seitwärts Lichtenstein an der Eschaz. 
Das dura-Gebirge ist in seiner weitern Erstreckung bis an die

Sao-
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Saone 7 - bis Rmal ganz durchbrochen. Nirgends zeigt sich auf 
der Alb ein solcher Quer-Durchschnitt. Die Gewalt der Iller, des 
Lechs und der zwischen ihnen gelegenen, von den Alpen ab­
fliessenden Gewässer wird in dein- grofsen Thalgrunde der schwä­
bischen Ebene gebrochen. Diese Fltifsc stossen auf ihrem von 
Süden nacli Worden gerichteten Laufe auf den- tiefen, am Fufs dei- 
Alb dahin ziehenden Wassergraben der Donau, in welchen sie ihre 
Wasser ausgiefsen, Dagegen kommen die Rhone , die Limnat, 
der Rlieiim, aus den näher gelegenen Alpen, treffen- auf keinen am 
Ausgehenden des Jura abiliessCnden Ablciter und liaben folglieli 
s٠o lange in-, d-as Gebirge selbst hinein gearbeitet ر bis sie sicli den 
Durchbruch erzwungen haben,

5، 8،

So weit mau das Jura-Gebirge nach Seiner ganzen Aus­
dehnung kennen gelernt hat, linden sich in demselben sclir viele 
Spuren von Erdfällen und daher verschütteten, gesunkenen oder 
durcli einander geworfenen Steinmassen. Die vielen leeren Räume, 
die man im Innern- der Rcrgtheile aiitrifft, die sogenannten Staiak- 
titen. oder Tropfstein-Höklen, 8'ind die Ruinen, welclie solclie Er­
eignisse zurtickgelassen haben، Unser Alb-Gebirge bleibt hierin 
dem Charakter dieser Formation getreu. Es finden sich in demsel­
ben mehrere bedeutende Höhlen, wo.von mir das Web eiloch an­
weit Lichtenstein, der Kahlenstein bey Ueberkingen, das 
Bcrgniannslock am Türkheimer-Berg bey Geifslingen 
und die Holde zwischen Riss In gen und Lind спаи bekannt sind. 
Unter diesen Hohlen macht die Nebel höhle den gröbsten Effect. 
Sie tibertrifft an Ausdehnung, an Hohe der Hallen, an Schönheit 
und Griiise der stalaktitischen Verzierung alle mir bekannten Hohlen 
in Franken und auf dem Harz, auf deren Beschreibung und Ab­
bildung man niclit so viel verwandt haben würde , hätte frtdier ein 
richtiger Blick das Wesen der Geognosie aufgefafst. Von fossilen 
Knochen fand ich in den gedachten Hehlen keine Spur. Es würde

mich
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mich zu ١٢eit fuhren, wenn ich die Ursachen der Erdhille in dem, 
Jura-Gebirge aus einander sefzen wollte, lcli beziehe mich des- 
lialb auf eine in der 3،en Lieferung fies الأ«» Bandes der Efemeriden 
der Berg- und Hüttenkunde des Ereyherrn ٢ o 11 Moll von mir ge­
gebene ausführliche Nachricht über den Erdfall, welcher sich in nn. 
sern Tagen' bey Hausen innerhalb der Grtuvzen des schwäbi. 
sc Iren Albgebirges ereignet hat. ١

■9 §· ٠
Auf heinem Puncte der schwäbischen Alb sind die Schieb- 

ten des Kalksteins so tief durchbrochen و da'l's man sein Unterla­
ger wahrnehmen konnte. Um zu wissen, auf was für einer Gebirgs. 
art die ganze Masse des Jura-Kalks- ruhe, mufs man entferntere 
Standpuncte für die Beobachtung aufsuchen. Nach den umfassen­
den geognostischen Nachrichten des Hrn. Directors ٢. Flurl über 
die Gebirgsformationen in den baierischen Staaten findet siclr 
das Ausgehende der Jura-Formation oberlialb Pleinting in den 
Gegenden der Landgerichte Vilshofen untl Griesbach auf dem 
von dem bö Ir mischen Waldgebirge heremsetzenden Urgebirge, 
und zwar ohne alle Zwischenformation. Ehen so gielit Hr. Berg­
rath Selb in seiner gehaltvollen Beschreibung des Kinzinger- 
Thals den Aufschlufs, wie die nähmlichen Kalkstein-Gebilde auf 
dem Urgebirge des Schwarzwaldcs ruhen. In dem weiten Raume 
Zwischen dem Bolrmer-Wald- und Schwarzwald-Gebirge 
sin fl die Steingebilde des Jura - Kallts gleiclt einer allgemeinen 
Ausfüllung abgesetzt und diese ganze gleichartige Steinmasse ( zu 
der nun auclr das Stcingcbilde unserer Alb gellört) liegt ohne Zwei“ 
fei auf dem Urgebirge, welches vom Schwarzwald - uird Böh- 
iner-W^ald-Gebirge lierab in bedeutender Tiefe zusamnren trifft.

Auch auf entfernteren Puncten des gesammten Jura-Gchir- 
ges hat man das gleiche Aufliegern des dielten Kalksteins auf tlem 

,theils mit thcils ohne Zwischenformation wahrgenommen *.* ب
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so z. B. -an der s ЙО n e bey und in Ly ο n د' und in dem Bette dea 
Rheins bey Waidshut, Laulfenburg und Sechingen.

Ш. Abschnitt.
Besondere und innere geognostische FerliaUnisse des

S- !,٠

Gemeiner dicliter Kalkstein ( s. g. ist,
die einzig herrschende Gesteinsart der Steingebilde der Alb. Er 
findet sicli 1'ast immer von lichtgrauer Farbe, die sicli zwar öfter 
in Graulich- ١'١'٢ eifs, aber nur bisweilen in dunkles Aschgrau verläuft. 
Von bunten Farben findet er sich nur selir selten, und auch in die­
sem Falle zeigen sicli die Farben nur licht und blafsj schwarz ge­
färbt habe ich ilin aber auf dem ganzen Umfange der Alb nirgends 
angetroffen. Im frischen Bruche ist er fast immer se'hr dicht, häu­
fig fiacli muschlig, aucli zuweilen splittrig. Vicht selten bildet er 
ein Mittel - Fossil zwischen verhärtetem Mergel und Kalkstein und 
dann verläuft sich der Bruch aus dem unebenen in, ein Mittel zvvi- 
sehen dem ebnen und sogar erdigen. Wenn dies.er Kalkstein in 
isolirten Felsen den Atmosphärilien ausgesetzt ist, so verschiebst 
die Farbe desselben gänzlich, ehe noch die Verwitterung bemerkbar 
ist. Der färbende Stoff, welchen dieser Kalltstcin enthält., scheint 
bey weiten nicht so dauerhaft zu seyn, als derjenige, welcher dem 
Alpen *Kalksteine als färbendes Mittel dient ؤ denn ,an den entblöfs- 
teil Felsen des Alpen-Kalksteins zeigen sich die liohen bunten Far­
ben nocli unverändert und. das Erblassen der Farbe erfolgt erst bey 
der gänzlichen Auflösung desselben. Voch mufs icli einer besonderu 
Gestalt gedenkeb, die icli bey dem in Frage stellenden Kalksteine 
angetroffen habe. Auf der Bruchfiäclie zeigt sich bisweilen eine tlieils ٠ 

gestreifte stängliche, tlieils aucli trichterförmig aus einander laufende 
Gestalt ز lieym Zerschlagen der Steinmasse zerspringt dieselbe fast 
immer nacli tlicscm binern Gefüge. Vorzüglich ausgezeichnet fand

ich



ich diesen Kalkstein am ب ؛(٩١ ا .'Im-, bey tangenau
und Alk eck- Weiter unten werde ich des j Ungern Flötzkalksteins 
am nördlichen Fufs der Alb erwähnen. Icli nehme ilin niclit melir 
zur Formation des eigenthtimlichen Jura-Kalks, tla er nur als zufäl­
lig und später Erzeugtes ai.ll' tliesem Hauptgebilde aufsitzt und mit 
der Wesenheit desselben niclits gemein liat.

- §■ %

~ der schwäbischen Alb, an sich schon so ein­
fach und gleichartig, enthält aucli nur schi. wenig fremdartige 
Einmengung. Aufser sparsamen, mehrentheils lileinen, aucli selir 
kleinen Schwefelkies - Hörnern findet sich ltein Metall. Selbst der 

- ist niclit sehr häufig und viele weit verbreitete Schicli- 
ten des Kalksteins zeigen nicht die mindeste Spur desselben. Feuer­
stein und Hornstein fand icli nur an einzelnen Stellen in Faust- 
auch Kopf 'grossen Massen, aller liiemahls in untergeordneten Lagern , 
so z. B. beyHaunsheim unweit Gundelfingen, bey Heiden- 
'heim, bey Marbach, bey Eauterburg auf dem s. g. Hart und 
am Miclielsberg bey Ulm. Merkwürdig ist das Vorkommen die­
ser liornstein- und feuersteinartigen Massen bey Heidenhei 111. Sie 
bilden zum gröfsten Theile ein Mittel - Fossil zwischen Feuerstein 
und Kalkstein, so dafs ein und eben dasselbe Stüclt ain Stalile Fun,- 
keil giebt und überall mit Säuren aufbraust. Da wo diese Steinart 
in gemeinen.! -diclitem Kalltstein einbricht, finden sich in Menge schiin 
erhaltene Versteinerungen, vorzüglich Echiniten, Fungi teil und Coral- 
liten, deren Zwischenräume niclit selten mit Quarzkry stallen ausge- 
ftillt sind.

§· 3٠
Ich mufs noch als einer Einmengung im Jura-Ifalltstein einer 

besondern Kalkstein-Art gedenken, die sich zuweilen in dem­
selben findet. Dieser Kalkstein ist mehrentheils von gelblich-weis- 
ser, aucli lichtgelblich-graucr Farbe, und zeigt beständig ein unvoll-

7 ا٠  kom-



kommen, körnig-blätteriges Gefüge auf unebener BrueHehe. Er 
ist härter und widersteht der Verwitterung länger, als dei. geivöhn- 
liehe Kalkstein der Alb. Er findet sich in grossen Knauern und 
ungestalteten Stücken in den Schichten tles gewöhnlichen Jura-Kalks 

,eingewachsen, und steht, an den entbMsten Stellen , in geschiebe­
ähnlichen stumpfeckigen Stücken hervor. An der Oberfläche der un­
gestalteten Stücke zeigen siclr fast immer !läufige Höhlungen und leere 
Räume, die niclit selten . mit Eisenthon oder hügligem Thon-Eisen­
stein angefüllt sind ن auch-ist diese Oberfläche gewöhnlich isahol-oder 
 gefärbt. Diesen Kalkstein fand ich am Galgenberg bey ؛chergeH؛
Kuttenhausen, an der Lauter, bey Gamcrtingen, ari der 
Lauchart, und auf der grossen Bergebene, die sich von Körsin­
gen bis Amstetten erstreckt,, vorzüglich häufig auf dieser Linie 
liey W e i d c 11 s t e 11 e II. ' .

.ة. 4·
Das Kalkstein - Gebilde der schwäbischen Alb enthalt im 

Durchschnitte nui- wenige Versteinerungen؛ Ammoniten, Rail, 
tiliten und Beiemmitea noch am !läufigsten. Es miufis dieses befrem— 
den, wenn man bedenkt, wie häufig in antlern Gegenden des Ge- 
sammt - Jura -Gebirges, z. R. - des Gau­
tons S٠ch affhausen kn ehemaligen Bistum Kasel, in den Do Iths­
und Jura ٣ Departements., Versteinerungen Vorkommen so؛- 
len. Allein ichvermutlie, dafs die von mir gemachte Unterscheidung 
zivisehen dem eigentlichen Jura - KalliStein ,und einem ؛üngern, sicli 
seitwärts von dies.cm Gebirge hinziehenden Gebilde Con Muschel- 
!iaflt andern Beobachtern entgangen seyn, und dafs sicli die Vach­
richten von den vielen Versteinerungen im Jura vorzüglich auf diese 
Muschelkall{ ٠ Formation Jaeziehen dürften. Was ick an Versteinerun­
gen fand, war immer einzeln eingewachsen, 'ganz, nur bisweilen 
zufällig zerbrochen؛ von den zermalmten und überall zerquetschten 
und zcrsliickten Versteinerungen ١ -die gewöhnlich - 
bezeichnen, fand icli in dem eigentlichen Jura-Kalksteine der schwä­
bischen Allj keine Spur. : ج. ج .
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Alif dem ganzen G؟b.,iete des liier in Frage stehenden Gehir. 
ges bemerkte icli kein Geschiebe einer uranfänglickcn Gebirgsart, 
kein Bruchstück einer Gesteinsart, die sich nicht innerhalb des 
Albgeb.il'ges vorfändc , so unzählig aucli'die losen Bruchstücke 
und Geschiebe vom Jura-Kalkstein sind د mit iveicliem die -- - -
fast an allen Orten 'bedeckt ist. Dieser Umstand beweist augen­
scheinlich, dafs nach der Bildung ,der Niederschläge vom Jura-Kal lt ' 
die JMeere s'ich nie wieder aucli nur zu der Hohe dieser-Steingebilde 
erhoben liaben. Die ungeheure Masse von uranfänglichen und Alb- 
kalkstcin-Gescliieben و welche aus den liolien Alpen herabgelhithet ' 
wurden , blieb in dem grossen lind tiefen Grunde des ehemaligen 
schwäbischen Illeeres liegen. 'Ganz anders verhält cs sicli in tlcn 
übrigen Gegenden des Gesammt- Jura-Gebirges. Dort fand'ich 
viele fremdartige Geschiebe, Welche aber wohl eben sowenig 'dnrcli 
ei'nc Erliebung der Gewässer, sondern dlircli das Durchbrechen der.- 
selben daliin kamen- Sie finden sicli dalier nur i.n jenen Gegenden, 
wo die Gebirgstlieile des Jura, wie ich schon' weiter oben bemerkt 
habe, durcligerissen 'sind,

.ج ٠6.
So wie ich die Gränzen der Jura-Formation 'in diesem Gebirge . 

(olme Biicksidit auf - und angelegter Steingebilde) gezogen habe, 
'zeigen sieh nur zwey untergeordnete Ablagerungen, der 
verhärtete Mergel,' und ein rogensteinartiges Gestein إ und da beyde 
wolil nur als ftlodifieationcn des Jura-Kalkes selbst anzusehen sind, 
so tliun sie der Einfachheit -der Gesaniint-Absetzung keinen Abbruch., 
Der verhärtete Mergel findet sicli І.11 verseil :iedenen Abänder in­
gen der grauen und braunen Farbe} im Allgemeinen gewöhnlich 
dunltler gefärbt als der Jura-Kalk. Aus ilim hat, wie icli sclion 
oben bemerkte, ein vollltommener Uebergang in die Hauptgebirgs- 
art Statt. Zuweilen sind fliesem Mergel etwas bituminöse Tlieile 
beygeniengt. Er gellt sofort in die weicheren Abänderungen tlcs

Stink-



Stinlisteins über. An einigen Sielen, so bey Ileidenhcim lind 
Ulm, ist er, als eine partielle jüngere Absetzung, roll calcinirter 
Schncckcngehäusc, mehrentheils aus dem llelix-Gcschlechte. Nur 
selten zeigt er schieferiges Gefüge 5 zerspringt aber gewöhnlich in 
seliieferige oder scheibenförmige Bruchstücke. Er wechselt in tlieils 
stärltern theils schmälern Schichten bestimmt mit den Schichten 
des Jura-Kallisteiiis ab. Indessen habe ich ihn nie auf den ent- 
Idofsten tiefsten Buncten der Bergtheile angetroffen ؤ er zeigt sich 
immer mehir am Ausgehenden und auf der .berfläche abgesetzt.

Bey Oberstozingcn über L anin gen, bey Heidenheim 
unweit den Bobnen-Erz-Gruben und auf dem H a h n e n s c h n' a b e l 
bey Schneidtheim, aucli zwischen Euzhausen und Ulm fand 
icli einen dem Rogensteine sehr ähnlichen Kalkstein. 
Allein hey näherer Betrachtung erschien er vielmehr als ein sclia- 
ligcr, dem Erbsensteine ähnlicher. Ich besi'tze mehrere solche scha- 
lige Kalksteine aus dem Gellicte des Jura-Gebirges, die ich 
unter dem Nalimcn Rogenstein erhielt.. Da meines ANissens diese 
besondere Gebirgsart nocli nicht in dieser ihrer Eigentümlichkeit 
bekannt ist, so theile ich hier eine nähere Anzeige darüber mit. 
Dieser sclialige Kalhstein findet sich von gellilich - und graulich- 
weisser, auch graulich - gellier Farbe ؤ in kleinen, unvollkommen­
länglich - runden Körnern, die unter sicli verwachsen oder durch 
,ein ltalkartiges Bintlemittel zusammen gekittet sind. Jedes einzelne 
undkörnig abgesonderte Stück entliält in der Mitte ein lileines ecki- 
-ges Stückchen von spätigem Kalhsteine, welclies von der Kallistein- 
Masse gleicli einem sclialigen Ueberzuge umgeben wird. Wegen 
der Kleinheit der Körner kann man die gebogen- und conccntrisch- 
schalig-ahgesonderten Stiieke iler einzelnen Körner nur selten wahr­
nehmen. Aber durcli das VergrOfserungsglas hajie icli sie immer 
erkannt. Zuweilen sind die Körner selbst SO klein, dal's aucli sie

nicht



nicht mehr mit blassem Auge bemerkt werden. Inwendig ist diese 
.steinsart insgemein matt ن nur die spSthgen Splitter in der Mitte 
der Körner geben derselben zuweilen einigen Schimmer, Der Bruch 
im Grossen ist uneben und gekörnt و die Bruchstücke unbestimmt­
eckig und stumpfkantig. Die Gesteinsart ist .übrigens undurohsich- 
tig, weich, leicht zersprengbarj sie fühlt sich nicht sonderlich kalt 
an und ist niclit sonderlich schwer. Bey Oberstozingen fand 
ich eine Abänderung, welche anstatt des spätigen Kalksteins in der 
Mitte der Körn؟r kleine Splitter von Feuerstein und Hornstein ent­
hielt. Nur an einigen einzelnen Stücken bemerkte ich Bruchstücke 
von Versteinerungen zwischen den .؛einzelnen Körnern in .die bin­
dende Grundmasse eingemengt.

٠ Ich vermuthe, tlafs die im Gesanimt-Jura-Gebirge vorkom­
menden Rogensteine bey näherer Untersuchung dem hiesigen scha- 
ligen Kalksteine gleichkommen durften. Ucbrigens fand ich dies.en 
an den angezeigten Orten zwar als untergeordnete Lager des Jura­
Kalksteins, aber gerade wie den Mergel am Ausgehenden und auf 
der Oberfläche der Gebirgstheile.

5■ 8.
Aufser ,den §§. 6 und 7 angeführten Gesteinsarten finden sieh 

auf dem Gebiete der schwäbischen Alb noch drey Steingebilde, 
nälimlich der Eiseuthon mit dem kugligen Thon - Eisenstein, der 
Kasalt und der Tuffkalkstein, aufgesetzt. Diese niemals in. 
allwechselnden Schichten mit dem-Jura-Kalk vorkommenden, auf 
demselben immer lediglich ,aufgesetzten Gesteinsarten sind offenbar 
jüngerer Entstehung.

s. 9٠
,Der Eisenthon mit dem kugligen T h ο η -Έ i s e 11 s t e i n 

ist für die Jura - Formation selir charakteristisch und in der ganzen 
Ausdelmung des Jura-Gebirges verbreitet. Im ehemahligen
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Franche.Comtti und dem Bistum Basel wird noch gegenwärtig 
ein bedeutender Bergbau auf dieses Еівепстг betrieben. Im 
schweizerischen Jura wird cs weniger benutzt. Aber auch 
hier findet es sich in grosser Menge auf dem Schaffhauser-Ran- 
٠ n - Gebirge, zu Kullingen unweit Arau , niclit weit von 
Baden? in der Gegend ran Biel? auch bey St. Сто ix in dem 
beziehe von tverdun.

leb beschreibe das Vorkommen dieser besondern, wie-mir 
scheint? noch nirgends mit geognostischer Schärfe leurtheilten For­
mation? so weit ich sie inner den Gränzen der schwäbischen 
Alb Itennen lernte. Der in Frage stellende Eisenthon wird bald 
als Thon? bald als Mergel? dann wieder als Eisenerde ? aucli als 
Bol und Eisenocher aufgeföhrt. Sclion diese verschiedenen Benen­
nungen müssen zu Mifsverstand und'. Verwechslungen Anlafs gehen. 
Ich will es versuchen? die Wesenheit dieser Gesteinsart einiger Mas­
sen auseinander zn setzen. Der huglige Thon ٠ Eisenstein stimmt 
mit dem in dem reufsischen Handbuchc angeführten ganz überein. 
Der Eisentlion unserer Alb ist theils von röthlieh brauner? isaliell" 
und ochergelber, aueb braunrother Farlie. Diese Farben verlaufen 
sicli niclit selten in einander und gellen auch in die ihnen zunächst Ke­
genden Farben-Abänderungen über. Nur sehr selten ist der Eisenthon 
auf den Rliiften schwarz gehecht? niit Dendriten. Auch fand ich 
ilin nur an einer Stelle von schmutzig-grüner Farbe. Er hommt 
immer derb'? gewöhnlich in grossen Massen, nur zufällig in hleinen 
Nestern und als Ausfüllung leerer Räume im Jura-Kalh vor. Er 
ist mehrentheils von mittlerer Consistenz? zivischen fest und zer­
reiblich? inwendig matt ؤ von erdigem und unebenem? nur bisweilen 
unvollhommen muscliligem Bruch? und unbestimmt - ecltigen stumpf­
hantigen Bruchstücken? ganz undurchsichtig? sehr weich? leicht zer­
sprengbar. Er fiililt sicli mehrentheils .etwas fett und wenig half 
an. Im Wasser weicht er sich gewöhnlich unter Entwichelung vie­
ler Luftblasen, mit .Geräusch, auf. Sein Mischungs-Verhältnifs ist

mir



. ع37
mir niclit genau- bekannt. Er dürfte vorzüglich Thon und Eisen 
und nur zufällig etwas Kalkerde enthalten. Einzelne Stücke schci- 
nen einerseits in Bol د andererseits in Lehmthon überzugehen. Aber 
sehr' charakteristisch für ilm ist der fast, beständige getreue Beglei­
ter desselben, der kugligeTlion-Eisenstein, der sicli in ilini mandcl- 
förmig eingemengt findet

Das geognostische Vorkommen dieser Eisenerze in dei- Jura­
Formation der schwäbischen Alb ist einzig in seiner'Art, und 
ich möchte wohl wissen, ob' es sicli nicht überall im Umlange des 
Jura-Gebirges eben so verhalte.

Ich habe oben der vielen Erdfälle nnd Höhlen gedaclit. Eine 
andere Folge von Einsenkungen, vorzüglich auf dem Rücken der 
schwäbischen Alb, sind die selir häufigen kesselfürniigen Vertie­
fungen, zu 10 bis 4° Lachter im Durchschnitt.

In diese KcSscl wurde der Eisentlion mit dem kugligen Thon­
Eisenstein abgesetzt. Sie sind fast alle mit diesem angeschwemni- 
ten Steingebilde aufgefüllt, und dadurch die vormaligen Unebenhei­
ten gewöhnlich ausgeglichen. In der Gegend von Wattheim und 
Heidenheim (wo der hüglige Thon -Eisenstein ausgegraben und 
in Heidenheim und Königsbronn verschmelzt wird) halle ich 
gegen 30 solche ausgegrabene Kessel untersucht, und die Gleich­
beit der Ges'talt, der Ausdehnung unfl Tiefe' derselben bewundert. 
Wie fand icli den Eisenthon und kugeligen Thon-Eisenstein in Scliicli- 
ten allgesetzt, nie den Jura-Kalk über den Eisenthon gelagert:. Der 
Letztere lag immer, gleich unter der Dammerde, auf dem Erstern. 
Von den kessclförmigen Vertiefungen ziehen sicli zuweilen Spalten 
in die Tiefe. Aucli diese sind mehrentheils mit Eisentlion ausgefüllt. 
Wenn gleich diese Spalten zuweilen einige Aehmlichkeit mit Gängen 
haben, so sind sie doch wohl nie mit wirklichen Gängen zu verwech- 
sein. Auf der Oberfläche der Bergrücken kann man die völlig auf-
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gefüllten Kessel nicht wahrnehmen. Das in ilmen abgesetzte Eisenerz 
mufs daher erst mittels des Berghohrers aufgesucht werden. Auf 
dem Grunde der ahgebauten Vertiefungen findet man den Kalkstein 
ganz zerbrochen und zersplittert und einzelne grosse ت- - 
in und durch, einander geworfen ؤ selir begreiflich, da bey dem Ein­
sinken und Einstürzen die Schichten getrennt und zersprengt wur­
den. Auffallend ist es, dafs sicli gerade in dem Kalksteine dieser 
Kessel die meisten Versteinerungen, und nur liier mit Hornstein, 
Feuerstein und einem Mittelfossil zwischen Hornstein und Chalce- 
don ausgefüllt finden.

$٠ IO.

So wie ich die Jura - Formation in ihrer ganzen weiten Aus­
dehnung kenne, ist mir Itein Beyspiel einer unmittelbar auf dieser 
Gebirgsbildung rulicnden Trapp formation bekannt. Die einzel­
neu Klingstein - und Basalt-Kuppen im Hegäu, an tler Grtinze des 
Gantons Schaffhausen, die Trappliildung bey Kaiserstulil am 
Rhein, so wie die am rau heil G111 m liey ٠e u Stadt, sind, 
w enn auch der .٢iu-a - Formation sehr nahe gelegen, doch wohl niclit 
unmittelbar auf dieselJie abgesetzt.

Das schwäbische Albgebirge ist liislier der einzige 
'.flieil des Gesamnit- Jui'a - Gebirges, woi'auf sich Spuren einer un­
mittelbar auf den Jura-Kallt aufgesetzten Trappforniation gefunden 
liabcn. ^n Sterneberg bey Offenhausen und auf dem Eisen- 
rittel bey Dollingen in dem wiirtembergischen Antheil 
von Schwaben habe ich mich von dem Vorkommen des Basalts 
!,nelir als cinmalil überzeugt. Aucli unfern davon in der Gegend voll 
Uracli fand ich einige Spuren von Basalt, so wie unter den Ba- 
Sillten des Eisenritteis einzelne Stücke von Porphyrscliiefer. Von 
andern mit der Trappformation sonst gewöhnlich einbrechenden 
Steinarten fand ich hingegen niclit die mindeste Anzeige. Icli bin 
auch gewiäs, dafs sicli weit, und breit in doi’tigen Gegenden keine
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andere Basaltkuppcn finden, da ich mich deshalb viel und sorgfal- 
tig umgesehen hahe. Der Basalt am Sterneberg und Eisen- 
rittel kommt auf den höchsten Puncten der dortigen Gegend in 
einzelnen losen و in und durch einander geworfenen Massen vor, und 
liegt bestimmt auf dem Jura-Ballt و der überall unter den Basalt- 
:kuppen ansteh't. Ueherhaupt ist die Verbreitung des ,Basalts nur 
unbedeutend, besonders am Sterneb eg und auffallend ist es, 
dafs, wenn gleich beyde Kuppen nur ا-ا Stunde von einander ent­
fernt liegen, die Basalte derselben dennoch nicht gleich sind. So 
enthält der Basalt vonrSterneberg blofs Olivin, keine basaltische 
Hornblende و dagegen findet sich am Eisen rittel kein Bruchstück 
ohne die letzte. Hieses einzige, so ganz abgeschiedene Vorkommen 
von Basalt auf diesem Gebirge ist in ؛eder Hinsicht merkwürdig. Es 
läfst sich auf keine Weise erklären , wie diese Trappbildung nur al­
lein hieher gcrathen ist.

§, II.

Icli mufs der Vollständigkeit wegen nocli mit einigen 
'Worten des Tuff - Ballt Steins ehvähnen, ivclcher sicli , mit 
dem vorigen Steingebilde analog, zuweilen auf den Jura-Ifalk all­
gesetzt kat. Er findet sich von der gewöhnlichen gelblich-weis, 
und gelblich-grauen Farbe, manches Mahl noch in erdigem Zustande, 
mehrentheils aller sclion verhärtet als Osteocolla, wie er sich 
«her Pflanzenthcilchen, Wurzeln und Schilf zu bilden pflegt. Hann 
und wann enthält er Schalen-Gehäuse oder Blätter-Abdrücke, er- 
Stere ungemein rein erhallen bey Heidenheim, letztere selir nied- 
bell im Autlial unuveit Ucberkingen. Же fand icli ihn auf ho­
hen Puncten des Alb gehirges, sondern immer nur in den tiefsten 
Gründen und an dem Abhange des Thalbodens. Er ist mitliin gröl.s- 
tentheiis eine spätere Erzeugnifs als selbs't die Thalbildungen auf 
der Alb. Wo sich der L'uff - Kalkstein findet, ist er ziemlich aus­
gebreitet, ud mächtig. Die Eyb liat sic'h i٠n ilim ein tiefes Bett ge­
graben und stellenweise kann man eine' Absetzung von ?. bis 3 Lachter
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Diele wahrnehmen. leb fand .diese Gesteinsart bey 
SteinJieim, Weifsenstein, Donslorf, Geifs!؛;؛;; Ё;: 
eil und Ueb erklingen. Im „ unweit Steinheim لآدر
fmdet sich eine merkwürdige Abänderung. Der gemeine 
wird nach und nach dunkler an Farbe und .endlich ganz haar - und 
graulich - braun j er hat sicli zu einer festem, dahey aber mehr oder 
weniger porösen Steinart gebildet und geht endlieli durch verschie. 
dene Abstufungen in einen mit Kieselerde innig gemischten Stink 
stein Uber, welcher .zugleich mit Säuren braust, am Stalmle Funker؛ 
und gerieben einen urinösen Gerucli giebt. In den leeren Räumen 
dieser besondern Gesteinsart findet sicli niclit .selten traubiger, auch 
tropfsteinartiger Ghalcedon , und in kleinen kugligen Römern ein 
mir unbekanntes sternförmig aus einander laufende^Fossil von wein­
gelber Farbe, welches wir dem schwarzen Igjoit nahe .zu kom­
men sclieint.

.n ·؛؟
Ue^rall zeigt sich bey aufmerksamer Beobachtung der Scilicli- 

tungs- Verhältnisse in .der schwäbischen Alb der Scilichtenbau 
selir rgehniifsig. Er scheint du.rcli eine sich hnmer gle.icli gebliebe- 
٥٠ und ruhige Absetzung der Steingebi.lde aus .einer allgemeinen, in­
dessen dock wohl melirmahls zurttckgekehrten, Auflösung entstanden 
zu sryn. Allein di؟ bemerkten vielen Erdfälle und Einsenkungen 
auf diesem Gebirge haben die ursprüngliche Lage der Scilicliten so 
vielfältig verricht, dafs man bey einzelnen und kleinen Ansichten 
der Schichten-Thcilc leicht irre geftihrt werden kann.. Di.e Strei- 
clunigslinic der Schickten läuft mit wenig örtlicher Abweichung ѴО-П 
'٠٦١١· .ach NO., so dafs die Richtung der einzelnen Schichten mit je- 
;،er des ganzen Gebirges in dei- ,genauesten Uebereinstimmuiig ist. 

؛؟٠  Stellung der Schichten ist .im Allgemeinen .nicht so regelmUfsig, 
doch gröfstcnthcils ivagercchtj die Selhjing beträgt mehrentheilS nur 
wenige Grade. Indessen fand icli floch einige Mahle den liesondern 
hall, tlals die Schichteil unter einem ٦٢іпкеІ von 50° und zwar naeil

ent“
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entgegen gesetzten Seiten و ·eing.esen.kt waren. -Man bemerkt d؛ese 
eigene Scliiehtensiellung besonders deutlich am Galgenberge bey 
Buttenhausen, .auf den Höhen unweit Lichten st ein, auch nicht 
weil von der Geifslinger Steig. Die Schicilten bilden .an soi- 
chen Stellen ein Vollkommenes Giebeldach , an welchem die anstei­
genden Endkanten der Shichten einander gegenüber Stehen., die 
abfallenden aber nach entgegen gesetzter Himmelsgegend dem Ab­
hange der Berge .oder der Thäler zu auslaufcn. ]Mir scheint diese 
besondere Schichtenlage nicht ursprünglich zu seyn. Ich glaube, 
dafs eine vordem horizontale Schicht durch eine an zwey entge­
gen gesetzten Endpuncten -erfolgte Einsenkung in -der Mitte geliro- 
Chen worden s.ey, und hierdurch diese besondere Stellung erhal­
ten habe,

IV. Absc h n أ fc t. ,
Bescbu.eub.eit am Ausgehenden der Word ٠ und Sddseit# 

des - ’ . 4lhgehfrg.es,

. ' ■ج ■!■
Ich habe sclion oben bemerkt, dafs der grofse Baum, web 

eher zwischen der nördlichen Alphalkstein-Kette der hohen Al» 
pen und dem Jura-Gebirge der schwäbischen Alb gelegen 
ist (der Boden des zurückgetretenen ehemaligen schwäbischen 
Meeres) mit an - und aufgeschwemmtem Theilcn des Hohen-Al- 
pen-Gcbirges angefüllt und überschüttet ist. Hiose Absetzung 
ist an sich niclit ganz gleichartig, bald Folge ein.es wirklichen -L ١؛' e- 
derschlags aus dem Wasser, '١٢ie die jüngsten Mergel-Sandstein-Ge» 
bilde und die Wagelflull ؤ bald hlofs eine grobe mechanische An­
schwemmung von Sand und Grus. Da wo die schwäbische Al 1.1 
sicli im Worden dieser weiten Ebene erhebt, zeigt sicli nicht die 
mindeste Spur von Mergel, Wagelfluh, oder Sandsteingebilde, son­
dern nacli der ganzen Streichungsliilic eine unglaubliche Anhäufung

von



von losem Sand und losen Geschieben. Die Entfcrhuns der hohen 
Kalkalpen von den Jura-Alben Iveträgt auf dieser Linie gegen 9.0 
Stunden. Dieser grossen Entfernung wegen sind alle angesChUemm- 
ten Theile sehr verhicint und abgerundet. Nirgends findet man die 
grossen Felsenblöcke, die am Fnfs der ٠ - zerstreut
umher liegen. Auch die Nagellluk, welche sich dort in ganzen Der- 
gen abgesetzt hat, verschivindet am Fufs der schwäbischen Al­
ben. Nur ٠ ein Par Stunden abwärts gegen Süden findet man Ul- 

tcr den zahllosen Geschieben im Thalgrnnde aucli nicht ein ein­
ziges Stück Jura-Kalkstein. Es fällt nähmlich Itein Flufs von der 
schwäbischen Alb in diese Ebene herab ن dagegen alle Gewässer 
aus- den hollen Alpen, in der Richtung von Süden nach Norden, 
sich in die Donau ergiefsen und bis zunächst an den Fufs der 
schwäbischen Alb die Anhäufungen bilden.

٠ §٠  a.

Je bestimmter man eine Formation nach ilirer eigentlichen 
Wesenheit ausscheidet, und von den nur zufälligen Steingebilden 
-trennt, desto deutlicher wird der Ueberblick des Ganzen einer jeden 
Formation. Icli lialie deslialb das Jura-Gebilde auf der schwä­
bischen Alb mit so' vieler Sorgfalt in seinen eigentlichen Verhält­
nissen darzustellen gesucht. Mehrere Schriftsteller liabcn die Stein­
gebilde von Muschelkalk, Gips uml Sandstein , welche sich zum 
Theil am Ausgeliendcn dieser Gebirgsbildung abgesetzt liaben, mit 
der Jura-Formation seliist vermengt und als 'ZU derselben gehörig 
behandelt. Dadurch liat man sich ivohl von der reinen Ansicht 
entfernt. Ich betrachte alle im Norden der schwäbischen Alb 
befindlichen Steingebilde, die sich mittelbar oder unmittelbar, aber 
immer entfernt, auf der Basis des Jura-Kalks abgesetzt liaben, 
als später ltnd zufällig entstanden. Sie haben mit dem Charakter 
der Jura-Formation niclits gemein, und fallen in die jüngste Flötz- 
»eit. Icli will zum Besclilufs einige Naclirichten über dieselben bey- 
fügen.

$٠ 5.
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■ة 3.'
So wie man von den Hohen bey Weissenstein und Lau­

terburg den nordöstlichen Abhang der Alb hinabgestiegen ist, 
und in den lileinen Thalgrund der Kocher gelangt, findet man 
li einen dura-Kalk weiter. Es zeigt sich bald -eine bisher, aui der 
Alb selbst, niclit vorgekonimene Gebirgsbildung. Man stofst auf 
eine weit verbreitete Formation des körnigen Thon - -Eisensteins mit 
den ilir untergeordneten Lagern von Sandstein und Mergel. Vor- 
ziiglich kommt diese gleicli bey Aalen und am Braunenberg 
bey wasseralfingen zum Vorschein. An beyden Orten giebt 
der Bergbau erwünschte Aufschiüfse. Am Braunenberg bey 
Wasseralfingen zeigen sicli die Schichten, wie folgt.

Gleicli unter der Hammer de eine IO Fufs mächtige Scliielit 
voll gelblicli grauem, ziemlich ftiStem Sandstein ؤ

 E١ufs körniger mit Sand gemengter Thon-Eisenstein, im, Dach ؤ
des gegenwärtig in Bau stellenden Eisenstein - E!ötz٠es viele Verstei­
nerungen,

ا،ا3ا 4  körniger Thon-Eisenstein, worauf Jetzt gebaut wird ز 

4—5' das Liegende des vorigen FOtzcs, ein verhärteter, bis­
weilen bituminöser Tbon, der nielit selten Eisenglanz eingesprengt hat ن 

lg' Sandstein ن

l' körniger Thon-Eisenstein ل 

4 ι/ζ' Sandstein mit etwas verhärtetem Thon؛

4' Mergelschiefer 5

5—6' hörniger rphon ٠ Eisenstein ل

- , .Sandstein 'ؤا —18

Hierauf hat man, so weit man -in die Tiefe gekommen ist, 
nur einen schwarzen, mit Schieferbrocken gemengten Letten gefim؛en.



ا4ب
In den aaJener Eisenstein، Gruben finden sich die Schieb, 

ten in folgender Ordnung.

Unter der Dftmmerde و eine ؤ Fufs mächtige Schicht von 
grauem, nur wenig verhärtetem IHergelschiefer؛

4 1/2' weicher ochergelber Sandstein ي 

l' körniger Thon - Eisenstein و .

6' verhärteter Mergel ؛

و körniger Thon-Eisenstein اه

4 ifi' Sandstein و

إ schiefriger verhärteter Mergel اا

6' körniger Thori-EisCnstein mit sehr vielen Versteinerungen 

15 — 18' gelber sehr weicher Sandstein.

Hierauf folgen beträchtliche, noch nie ersunkene Schichten 
von Letten und Mergel, wie am Braunenberg,-

4.

Älle vorbemerktcn, bey Wasseralfingen und Aaien ein­
brechenden Schichten betrachte ich als Ganzes einer Formation؛ 
und wenn ich gleich nirgends das unmittelbare Aulliegen auf die 
rückwärts anstellende Jura-Formation wahrnehmen konnte, sö un­
terliegt cs docli wohl keinem Zweifel, dafs alle diese Schichten -in 
einer gewissen Tiefe den Jura-Kalk erreichen,, und auf ilim rulien. 
Diese, wie es anfangs scheint, isolirte Formation möchte wohl ivest- 
lieh mit derjenigen, die sicli 4 Stunden von schwäbisch Gmlinil 
unweit Bergen zeigt, und östlich mit der unweit dem B opfinger- 
iipf anstehenden zusammen hängen؛ ferner sich mit der gleichen, 
schon länger bekannten Eisensteinbildung bey EllwaIlgen im Nor­
den .in einem spitzigen Winkel vereinigen. Sclion vor mehreren

Jah-



Jahren fand ich auch bey Dümkelssptthl und Gelingen mell- 
rere einzelne Spuren non körnigem Thon - Eisenstein. Vielleicht 
hängt durch sie aucli die mächtige Formation bey Pfraimfeld Ml. 
weit . - der vorigen zusammen ن vielleicht bilden
sie sämtlich eine gleichartige Ablagerung an den Seiten des Jura,- 
Kalis, der hier fast tiberall mit seinem Ausgehenden zum Vorschein 
kommt.

5· s-
Der körnige Tlnon. Eisenstein von Aalen und ١VasscraI- 

fingen findet sicli Immer' von gelblicln. und rOthlich- brauner, bis­
weilen aber auch von bradn-rother Farbe. Er bricht fast beständig 
mit Muschelkalk und Sclinccken-Verstemerungen ein. Immer liat er 
ausnelnmcnd klein و fein lind rundkörnig abgesonderte Stticke, die 
mit dem blossen Auge oft kaum bemerkt werden. Eicht selten ist 
er mit Sand gemengt 'und gellt dann zuweilen in einen eisensebtissi- 
gen Sandstein tiber. Unter den Versteinerungen zeigen sicli die 
Ammoniten am häufigsten ؤ dagegen fand ick von AAmniulitcn, wcl- 
che am Gressenberg in Alt-Bayern, am Grünten im All­
gäu und liey Dornbirn im Vorarlberg, so wie in der mir be­
kannten schweizer Formation nie felilen, keine Spur ن aucli Itci- 
ne Echiniten , die ilin häufig im Allgäu begleiten. SpäLhiger 
Kalkstein, am Gressenbcrg durch seine Krystallisation cliaraltte- 
ristisch, und Erdpech, welches im Allgäu vorkommt, zeigen sich 
hier nirgends. In so fern unterscheidet sicli die am Jura allgesetzte 
ähnliche Bildung von derjenigen, .welche sich an der Alpkalkst.eln- 
Bildung in einer so grossen Ausdehnung liinzieht. Der mit dem kör­
nigen Thon-Eisenstein einlirechcnde Sandstein finilet sich fast immer 
von oclier - oder graulich - gelber Farbe, und ist mehrentheils so 
weich, dafs er sich mit den Fingern zerreiben lgfst. Die Quarzkör­
ner sind ungemein klein, und mittels eines thonig - elsenschtifsigen 
Bindemittels znsammengekittet. Es befremdete mich, dafs ich auch, 
nicht eine Spur von Versteinerung in ihm fand, da doch der mit

19 ihm



ا4ة ٠
ihm abwechselnde Eisenstein ganz voll davon ist. Der Sandstein, 
welcher in der obgedachten ähnlichen Formation in den Alpen vor- 
Itohimt, ist dagegen von dunkclgraulicli - grüner Farbe, ungemein 
fest und, wie es scheint, durch Chlorit verbunden.

Die dritte hier in dieseip Lagerungs-Ganzen einbrechende Ge­
steinsart, '.der Mergel, geht bald in Letten bald in Thonstein über, 
unfl findet sich theils in erdigem Zustande, t-heils ganz verliärtet. 
Bisweilen zeigt sich Glimmer, auch Eisenglanz und blaue Eisejjerde 
cingemengt. Der Mergel findet sich übrigens νο٠η aschgrauer, auch 
rauchgrauer Farhe, und niclit selten schiefrig, wo er denn in den' 
eigentlichen Mergelschiefer übergeht

s. 6. .

Es mögen hi؟r .noch einige Worte .über die westlichen, von 
der Fils und Lauter bespüldten Gegenden folgen..

Wenn man von -den Anhöhen über Kuchen und Geislin­
gen in das Filsthal hinabsteigt und von dieser Seite die Gränzen 
der Jura-Formation verlasst, findet sich ein mekrentkeils gelb-ge- 
färhtcr Sandstein, von sehr feinem Itorn, durch ein eisenthoniges 
Bindemittel zusammen gekittet, fast immer mit concentrischen Strci- 
fen durchzogen , und nicht selten Eisen qicren - und adernweise, 
auch braunen Thoneisenstein enthaltend. Dieser Sandstein, welcher 
doch wohl mit dem vorgedaebten bey Aalen zusammen hängt, zeigt 
übrigens keine Spur von körnigem Thon - Eisenstein ن und während 
jener keine Versteinerungen entkält, finden sich liier einzelne FlötZe 
ganz voll davon. Dieses Sandstein - Gellirge erstreckt sich über 
Göppingen einerseits bisRcichenbach, andererseits bis Boll, 
und begegnet bey Göppingen und Iben hausen der in den dor­
tigen Gegenden hervortre'tenden Formation des Muschelkalks. Ich
kCnne keine an Versteinerung so reicke Gegend als gerade diesen, 
der Muschelkalk-Formation angekörigen Bezirk.

Eine
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Eine ganze organische weit von SeegesehSpfcn ist hier am 

Ausgehenden der Alb zu Grunde gegangen, und im Unorganisclicn 
der Steingebilde, wie in einem ewigen Denkmale, aufgestellt. Es 
würde mich zu weit führen, wenn ich alle diese, zum Theile Seite- 
nen Versteinerungen aufzählen wollte. Nur bemerke ich, dafs die 
Art der Absetzung.؛ der sie enthaltenden Schichten eiiie zweifache 
gewesen seyn müsse} denn einmal findet man die Versteinerungen 
in der grofsten Ruhe familienweise niedergelegt,, und dann wieder 
nichts als unzählige Bruchstücke, als' wäre alles in * - د "
klein gemacht worden. Unstreitig sind dort die Niederschläge aus 
einem langsam zurückgetretenen Gewässer hervorgegangen ن inde-ssen 
hier ein stürmisches »feer an den Seiten der schwäbischen Alb 
diese Trümmer absetzte,

؛؟٠ ٢٠

Zunächst bey dieser Formation des jüngsten Flötzkalhs zeigt 
sicli unweit Boll ein Stück Gebirge, welches besondere Aufmerk­
samkeit verdient. E's bestellt aus einem »tergelschiefer, der bald in 
bituminösen übergellt, liald sich dem Scliieferthone nähert. Wo man 
vorher nicht das mindeste schiefrige Gefilge bemerkt hat, ist hier al­
les bis auf das kleinste Trennbare schiefrig, so daft man die ganze 
Ablagerung in fast Papier-dünne Blätter zerlegen könnte} und alle 
diese Schichten Stehen da, wo kurz vorher die horizontale Ablage­
rung vorwaltete, auf dem Kopfe. Dieser Niederschlag entliält, ١vo 
die Steinart sich mehr dem bituminösen Mergelschiefer nähert, viele 
platt gedrüchte Ammoniten ل der Schiefer hingegen, welcher in Schie­
ferthon überzugehen scheint, Pflanzen-Abdrücke. Für beyde ist der 
viele eingewachsene Schwefelkies, welcher häufig die Ammoniten aus­
gefüllt hat, charakteristisch. Merkwürdig ist die sehr seltene und 
prächtige Versteinerung der Medusen-Palme, welche zuweilen in 
diesem Schiefer eingebrochen liat, und von tler nur wenige Eiern- 
plare bekannt sind. Das Schönste derselben befindet sich in dem

-Ca أوا '
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Cabinetc der kön. Akademie der Wissenschaften in München. Ich 
fand aller angewandten Mühe ungeachtet nur einige Gliederstücke 
von dem Stengel dieser Versteinerung, Jsterien.

Diese abgesonderte , eigenthümliche Formation stammt aus 
der jüngsten Fiötzzeit, und ist am Ausgehenden der Jura-Bildung 
abgesetzt.

Bey dem Niederschreiben dieses gedrängten Aufsatzes habe 
ich mir mehr als einmal Gewalt anthun müssen, um Ideen zurück 
zu halten, die über den Bildungstrieb im Organischen in mir ent" 
standen waren. Gern bezwinge ich den Ausbruch einer Einhildungs- 
kraft, die s-ich fo leiclit der Erfahrung selbst in den Weg stellt. 
Nur Beobachtungen können für jetzt dem geognostischen Wissen 
frommen, und erst auf eine allgemeine Erfahrung gründe sich die 
jetzt noch unreife Idee einer nachweisenden Schöpfungs-Geschichte, 
deren Entwurf erst in spätem Jahren einem genialischen mineralo- 
gisclien Kopfe Vorbehalten bleibt.


